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Krieg – Mahnwache in der
Neuen Nationalgalerie

BERLIN. Wichtige Kultureinrichtungen in
Berlin wollen Hilfe leisten für die Men-
schen in und aus der von Russland ange-
griffenen Ukraine. In der Neuen National-
galerie ist für das Wochenende eine Aktion
unter dem Motto »Our Space to Help«
geplant. Damit rufen Kulturinstitutionen
gemeinsam unter Beteiligung der Künstle-
rin Anne Imhof und des Künstlers Olafur
Eliasson zu einer Spendenaktion auf.

Das Museum im berühmten Bau von
Ludwig Mies van der Rohe ist von Samstag
12 Uhr durchgehend bis Sonntag 24 Uhr
als Mahnwache und Treffpunkt geöffnet.
Die große Ausstellungshalle soll nach den
Angaben als Ort der Hilfe, des Austausches
und der Kommunikation dienen. Das
Hauptziel sei es, Spenden zu sammeln.
Zugleich solle die Halle zu einem Treff-
punkt werden, »der zu einem sozialen Mit-
einander in diesen unsicheren Zeiten ein-
lädt«, hieß es.

»Our Space to Help« wird unterstützt
unter anderem von der Berlin-Biennale,
dem Gallery Weekend, der Akademie der
Künste, der Berlinischen Galerie, dem Brü-
cke-Museum, der Gemäldegalerie, C/O
Berlin, dem Kolbe-Museum, der Kunstbib-
liothek, dem Kunsthaus Dahlem, dem
Kupferstichkabinett, dem KW Institute for
Contemporary Art, dem Gropius-Bau, der
Universität der Künste Berlin, der Alten
Nationalgalerie und dem Hamburger
Bahnhof – Museum für Gegenwart.

Das Humboldt-Forum organisiert am
Wochenende gemeinsam mit dem Verein
Ukraine-Hilfe und der Hoffnungstaler-Stif-
tung Lobetal eine Spendenaktion und
macht sich zu einem Sammelpunkt für
Hilfsgüter. Dort können Sachspenden
jeweils von 10 bis 18 Uhr abgeben werden.

Die Deutsche Orchestervereinigung hat
alle Berufsorchester aufgerufen, das
unmittelbar nach Kriegsausbruch in der
Ukraine komponierte viereinhalbminütige
Werk »Ukraina – den Opfern des Krieges«
zu Beginn ihrer Konzerte zu spielen. (dpa)

Unterstützung
für die Ukraine

Theater – Ein internationales Theaterkollektiv hebt mit dem Lindenhof-Ensemble das Stück »Wald / Forest« aus der Taufe

VON CHRISTOPH B. STRÖHLE

BURLADINGEN-MELCHINGEN. Eine
Telefonzelle dient in der Fernsehserie
»Dr. Who«als fiktiveRaum-Zeit-Maschine.
In » Wald / Forest«, der neuesten Produk-
tion des Theaters Lindenhofs, steht sie für
den Übergang in eine Welt des Traums.
Eine Welt, in der Zeit wie aufgehoben ist,
wir unseren Wünschen und Ängsten
begegnenundsichunsere früheren,gegen-
wärtigen und künftigen Ichs berühren.

Nun kommt neben Dr. Who (der im
Stück keine Rolle spielt) auch das Bare
Theatre Collective aus Großbritannien.
Zumindest haben die sechs jungen Thea-
termacherinnen und Theatermacher aus
England, Belgien, Italien und Deutschland
anderLondonerRoyalAcademyofDrama-
tic Arts zusammengefunden. Jonathan
Aubrey-Bentley, Leopold Benedict, Bartel
Jespers, Imogen Mackenzie, Anita Poma-
rioundLucaZahnsindvomLindenhofein-
geladen worden, gemeinsam mit dem
Ensemble einen Theaterabend zu entwi-
ckeln. Bei dessen Premiere am Donners-
tagabend in der Lindenhof-Theaterscheu-
ne – wegen Corona-Infektionen am Thea-
teraufdiesenTerminverschoben–wurden
sie mit jubelndem Applaus überschüttet.

Das Leben der Bäume

Ohne vorgefasstes Konzept, mit Wald-
spaziergängen und Improvisationen sind
sie an die Sache herangegangen, wobei
sich die Themen Wald und Traum heraus-
kristallisierten. Ein Stück mit durchgängi-
ger Handlung sollte man nicht erwarten.
Eher ein spielerisch angelegtes, oder bes-
ser: aus dem Spiel heraus gewonnenes,
bildstarkes und poetisches Gespinst.
Wobei sichdiePoesie lediglich inzwei,drei
Situationen aus den Worten ergibt.

Nach Nâzım Hikmet, der als Begründer
der modernen türkischen Lyrik gilt, ist es
die Sehnsucht des Menschen, einzeln und
frei wie ein Baum zu leben, doch brüder-
lich wie ein Wald. Hickory (der Name leitet
sich ab von einer Art des Walnussbaums)
spürt diese Sehnsucht. In besagter Telefon-
zelle sehen wir die junge Frau (Csenge
Toth) erwachen. Wobei das Erwachen hier

– verkehrte Welt! – das Eintauchen in den
Traum bedeutet.

Ein Wald umgibt sie, die mit Holz und
Laub bestückte Bühne und Tiergeräusche
(das Vogelgezwitscher ist etwas zu dick
aufgetragen) verdeutlichen das. Aus dem
Unterholz tauchen mit zunehmendem
Sonnenlicht Hände und Füße auf: Men-
schen in Unterwäsche (Franz Xaver Ott,
Bernhard Hurm, Luca Zahn, Linda
Schlepps und Carola Schwelien). Ineinan-
der verschlungen zunächst, dann jeder für
sich aus dem Knäuel heraustretend, seine
Blöße erkennend und nach der eigenen
Kleidung suchend. Das sorgt minutenlang
für komische Momente.

Hickory begegnet hier ihrer Mutter
Aspen (Espe), ihrem Vater Willow (Weide)
und ihrer großen Liebe Birch (Birke). Man
sieht sie miteinander an einem Grab ste-
hen, einander aufheitern und dramatisch
Tode simulieren. So, als banne man damit
den Schrecken eines wirklichen Ablebens.

Nur punktuell lässt einen Hickory – mit

Poesie des Traums

einer Stimme aus dem Off – an ihren
Gedanken teilhaben. Dass sie sich ihrem
älteren Ich gegenübersieht, erfahren wir
so. Ein Ich, das Liebe zu einem Menschen
mit leidenschaftlicherVerschlungenheit an
den Tag legt. Dem dann aber auch die Luft
wegbleibt, weil der Geliebte zu sehr klam-
mert. Eine schmerzliche Trennung voll-
zieht sich. Franz Xaver Ott weiß kaum, wie
er sie verkraften soll. Plötzlich frierend,
rafft er alles an Kleidungsstücken an sich,
was er greifen kann. Als Häuflein Elend
sieht man ihn auf dem Waldboden kauern,
sich selbermit »EinMännlein steht imWal-
de« auf Flämisch Trost zusingen.

Es ist schon erstaunlich, wie das
Ensemble hier die Sprachen wechselt. Mal
Englisch, Deutsch oder Flämisch hört man
die Figuren sprechen. Als Willow wirklich
das Zeitliche gesegnet zu haben scheint,
sieht man eine der Figuren lachen. So, als
sei es wieder nur eine später genüsslich
aufzulösende Finte von ihm. Doch auch
echte Trauer kommt ins Spiel. Man ist als

Zuschauer, auch durch den Wechsel des
Tons, beständig hin- und hergeworfen zwi-
schen den Emotionen. Der Original-
Soundtrack von Jonathan Aubrey-Bentley
und die Live-Arrangements von Leopold
Benedict verstärken das.

An einer Stelle bricht Regen los, die
Zungen der Bühnenfiguren, die gerade
noch stille Schreie ausstießen, lechzen
nach den Tropfen. Donner und Blitz schei-
nen ihnen nichts auszumachen, scheinen
vielmehr die Lebensgeister, das Wilde, das
Ungestüme in ihnen zu wecken.

Als am Ende das Telefon klingelt, sieht
mandieGruppezurZelle eilen.Waserwar-
tet sie, wenn sie den Hörer abnehmen?
Welche Welt ist da jenseits des Traums?
Das Schöne oder das Alptraumhafte?

Die Schauspielerinnen und Schauspie-
ler geben an dem Abend alles. Ungewohnt,
sie mit verhältnismäßig wenig Wortanteil
zu erleben. Dafür ist die Bilderfülle umso
größer.UnddieseBilder grabensich tief ins
Unterbewusstsein ein. (GEA)

Franz Xaver Ott, Bernhard Hurm, Luca Zahn, Linda Schlepps, Carola Schwelien und Csenge Toth (von links) im mit dem Bare Theatre Col-
lective am Theater Lindenhof entwickelten Stück »Wald / Forest«. FOTO: RICHARD BECKER/LINDENHOF

Theater nimmt Ballett auf
PARIS. Ein Pariser Theater nimmt das
Ballett aus Kiew auf, das nach einer
Frankreich-Tournee angesichts des Kriegs
in der Ukraine im Land bleiben möchte.
Das teilte die Pariser Oberbürgermeisterin
Anne Hidalgo mit. Auf ihre Bitte hin neh-
me das Théâtre du Châtelet das Ballett in
Residenz auf – so lange, wie das Ballett es
wünsche. (dpa)

IN KÜRZE

Anna Netrebko immer stärker unter Druck
NEW YORK. Immer mehr
Opernhäuser gehen auf Distanz
zur russischen Starsopranistin
Anna Netrebko. Als Reaktion auf
den russischen Einmarsch in die
Ukraine legten die New Yorker
Metropolitan Opera (Met) und
Netrebko ihre Zusammenarbeit
vorerst auf Eis. Das Opernhaus
habe Netrebko aufgefordert, ihre

öffentliche Unterstützung des
russischen Präsidenten Wladi-
mir Putin zurückzuziehen. Dies
habe die 50-jährige Russin aber
nicht getan, teilte die Oper mit.
Die Sängerin wird auch nicht bei
den Osterfestspielen Baden-
Baden 2022 singen. Bei einer
»Turandot«-Produktion der Ber-
liner Staatsoper Unter den Lin-

den ist sie ebenfalls nicht mehr
dabei. An der Met habe sich
Netrebko von geplanten Auftrit-
ten zurückgezogen – darunter
von ihrer Rolle in »Turandot«
sowie in »Don Carlos«, hieß es in
der Mitteilung. Den Part in
»Turandot« soll die ukrainische
Sopranistin Liudmyla Monas-
tyrska übernehmen. (dpa)

Neues Theater
DESSAU-ROSSLAU. Der Schau-
spieler und Kabarettist Dieter Hal-
lervorden (86), der bereits in Ber-
lin zwei Bühnen betreibt, will nun
auch in seiner Geburtsstadt Des-
sau ein Theater eröffnen. Der Kul-
tur-undderWirtschaftsausschuss
der Stadt stimmten der langfristi-
gen Vermietung der Marienkirche
zu diesem Zweck zu. (dpa)

Grass-Schau
LÜBECK. Fast sieben Jahre nach
dem Tod von Günter Grass hat
das Lübecker Günter-Grass-Haus
seine Dauerausstellung über den
Literaturnobelpreisträger neu ge-
staltet. Unter dem Titel »Das ist
Grass« bildet die Schau Leben
undWerkvonGrass’Geburt 1927
in Danzig bis zu seinem Tod 2015
in Lübeck ab. (dpa)

Theater – Die Württembergische Landesbühne zeigt in der Metzinger Stadthalle Bernhard Schlinks »Der Vorleser«

VON MARION SCHRADE

METZINGEN. »Ich habe diese Geschichte
geschrieben, um sie loszuwerden, auch
wenn ich es nicht kann.« Das ist einer der
letzten Sätze, die Marcus Michalski in sei-
ner Rolle als Michael Berg, ein Mann um
die 50, in die Leere der Bühne hinein-
spricht. Ein Satz, in dem die ganze Ambi-
valenz, das bis zuletzt unaufgelöste Hin-
und Hergerissensein zwischen Erinnern
und Vergessenwollen liegt, die Bernhard
Schlink seiner Figur zumutet.

1995 veröffentlicht, wurde »Der Vor-
leser« schnell zum Erfolgsroman, in über
50 Sprachen übersetzt und 2008 promi-
nent besetzt verfilmt. Dass darin auch ein
großartiger Stoff fürs Theater steckt, hat
die Regisseurin Mirjam Neidhart ent-
deckt: Sie hat ihn in einer Bühnenfassung
verarbeitet, die von der Württembergi-
schen Landesbühne Esslingen erstmals
– teils im Beisein von Bernhard Schlink –
geprobt und uraufgeführt wurde. Auf Ein-
ladung des Veranstaltungsrings Metzin-
gen gab das Ensemble am Donnerstag-
abend ein Gastspiel in der Stadthalle.

Die Spannung über zweieinhalb Stun-
den zu halten und das Publikum zu fes-
seln, gelingt der Regisseurin und ihren
Darstellern: Sie verwandeln eine kluge
Erzählung in eine kluge Inszenierung, die
mit Elementen aus Lesung und klassi-
schem Theater spielt. Zunächst ist da nur
Michael, der vor einem roten Vorhang

sitzt und eine Geschichte vorliest. Er hat
sie selbst geschrieben und lässt sie mit sei-
nem 15-jährigen Ich beginnen, das sich in
eine 21 Jahre ältere Frau verliebt. Satz für
Satz taucht er dabei selbst immer tiefer in
das Geschehene ein – psychisch und phy-
sisch. Vom Bühnenrand schlendert er mit-
ten in die Szenen hinein, die sich zwi-
schen dem jungen Michael (Nicolas

Schwarzbürger) und seiner Geliebten
Hanna Schmitz (Kristin Göpfert) abspie-
len. Dort steht er wie ein Unsichtbarer, be-
trachtet und kommentiert seine eigenen
Erinnerungen zwischen Badewanne und
Bett – den Polen des kleinen, geschlosse-
nen Kosmos, in dem Michael und Hanna
ihre Rituale vollziehen: baden, lieben,
beieinander liegen – und lesen. Michael
liest vor, Hanna hört zu.

Gefangen im Gedankenkarussell

»Du hast so eine schöne Stimme«, sagt
Hanna. Und ja, es stimmt: Marcus Michal-
ski ist der geborene »Vorleser«, er erzählt
intensiv, bisweilen fast lakonisch, sach-
lich-zurückhaltend und doch im Inners-
ten berührt. Er schildert, wie sich das Paar
kennenlernt, entfremdet, verliert und Jah-
re später im Gerichtssaal wiedersieht:
Hanna ist in einem Auschwitzprozess
angeklagt und wird als Täterin verurteilt.

Die Geborgenheit der kleinen intimen
Welt zwischen Bett und Badewanne ist da
schon längst verloren, weitere Figuren
sind ins Spiel gekommen und haben die
Zweisamkeit verunmöglicht. Starr, mit
leeren Augen sitzt Hanna auf der Anklage-
bank zwischen Richtern, Anwälten und
Zeugen, verloren sind alle Zartheit und
Leidenschaft. Michael betrachtet seine
einstige Geliebte, er ist ein schmaler Mann
mit melancholischem Gesicht, der Brille
und grauen Anzug trägt. Die Uniform des

Zwischen Erinnern und Vergessenwollen
Juristen, zu dem er geworden ist, weil er
einer sein will, »den nichts mehr berührt«.
Es gelingt ihm nicht, so sehr er sich müht.

Im ersten Teil ist er gefangen im
Gedankenkarussell, das sich um das
Scheitern einer Liebe an der Kommunika-
tion dreht: Hanna und Michael verlieren
sich im Spiel aus Nähe und Distanz, Er-
oberung und Unterwerfung, Miss- und
Einverständnis. Im zweiten Teil – Jahr-
zehnte später im Gerichtssaal und
schließlich im Gefängnis – stehen andere,
(rechts-)philosophische und moralisch-
ethische Fragen im Vordergrund, die das
Ensemble klar herausarbeitet: Wie schön
darf die Erinnerung an eine Frau sein, die
den Tod unzähliger Menschen zu verant-
worten hat? Wer trägt die Schuld? Die
Täterin alleine? Oder auch die Gesell-
schaft, die sie hat gewähren lassen? Soll er
Hanna verstehen oder verurteilen?

Michael trifft keine kategorische Ent-
scheidung und kommuniziert mit Hanna
stattdessen weiter auf seine eigene Art: Er
liest ihr vor, bespricht Kassetten und
schickt sie ins Gefängnis. Hanna, die, wie
sich im Verlauf der Geschichte heraus-
stellt, Analphabetin war und das Vorlesen
deshalb so geliebt hat, antwortet ihm auf
unerwartete Weise: in Briefen. Im Gefäng-
nis hat sie Schreiben gelernt. Einen Platz
in der Realität aber findet die unmöglich
gewordene Beziehung nicht mehr. Einen
Tag vor ihrer Entlassung nimmt sich Han-
na das Leben. (GEA)

Szene aus Mirjam Neidharts Inszenierung
von »Der Vorleser«: Michael (Marcus Michal-
ski) betrachtet sein jüngeres Ich (Nicolas
Schwarzbürger) und die Geliebte Hanna
(Kristin Göpfert). FOTO: PATRICK PFEIFFER/WLB
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STUTTGART. Gemeinsam für den Frie-
den: Die Stuttgarter Philharmoniker, das
Staatsorchester Stuttgart, das SWR Sym-
phonieorchester und das Stuttgarter Kam-
merorchester veranstalten am heutigen
Samstag um 16.30 Uhr auf den Stufen vor
dem Stuttgarter Opernhaus ein Mitmach-
Konzert als Zeichen gegen Krieg und
Gewalt. Musikalische Einrichtungen und
Personen, Chöre, Sängerinnen, Berufsmu-
sikerundAmateure sindeingeladen,daran
teilzunehmen. Dazu werden Noten über
die Websites der vier beteiligten Institutio-
nen veröffentlicht. Die musikalische Lei-
tungübernimmtdieukrainischeDirigentin
Viktoriia Vitrenko.

»Es ist uns wichtig, angesichts des Krie-
ges, der sich derzeit im Osten Europas
abspielt, ein Zeichen zu setzen. Unsere
Kultur lebt, wie alle Zivilisation, vom Inte-
resse aneinander und vom Gespräch mit-
einander. Wir als Musiker*innen wissen:
Nur das Hören aufeinander, gegenseitige
Achtung und der gewaltfreie Austausch
zwischen Menschen verschiedenster Her-
kunft, Länder und Nationen bringen uns
voran«, verlautbaren die vier Orchester ge-
meinsam. Angekündigt sind Begrüßungs-
worte des Stuttgarter Oberbürgermeisters
Frank Nopper und von Landtagspräsiden-
tin Muhterem Aras. Im Konzert wird unter
anderem die Ode an die Freude aus Beet-
hovens 9. Sinfonie aufgeführt. (eg)

Orchester setzen
ein Zeichen


